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„3a, ôaber E)ti mer gelter gfejit"
„Es ifdjt' büür minner als erfrores — es ifd)t brum

bu e 3btlang als fdjön bedt gft, roo's am djöltifdjte ifdjt
gît "

„3a, ja, mi d)a nib djlage", meint ber Xllt tuiber —
„ja, mir miiefce beid) o i'bi, fie roärbe roohï bal lüte."

Dermit ft) fie gäg em Zorbau 3uc un i b'Ë'bilihe ine.
Es bet mi no nib apartig glufdytet, i bä iDUitfe Sût ine»
3'gab un i bi roiber uf ber SRuur abghodet. — 3eb bet
öppis afa lärmibiere im Dürrn inné u bu bei b'©Iogge
afa lüte — mit emene fdjßne, melobifdje Dreiflang bei
fie pgfeht! — — — — — — — —

Es ifd) öppis. fd)öits um bs Ëbilcheglût. Es ifdj roie=

mes ©ebät too ufftigt gäg e öimrrtel, roie=n=e Opfer»
raudj, too fi langfam obfig labt, roie»n=es fijrTedjs Sieb,
too ertönt sur Ëbr oom Schöpfer, es ifdj toie ber ©fang u
bs 3ubiliere oo Xlengeldjör. Oer Clang oo be ©logge
git em gan3e Sanb. brum b'SDXelobie.

Ës buntt eim, b'23ärge u b'glüe im Sanb toärbi ftiller
u Iuegi ärnfdjter brt), xoe b'©Iogge lüte, u b'23riinne tüei
bübfdjeliger ruufdje u ber 2BaIb bor uf d)iifd>ele u b'23ed)Ii
ftanni ftill u lofi, toas ne bs Süte toöll fäge. So nä'bme
fie uf, toas im ©Hit inné ligt u trage's ropter. Sie merte's,
göb's e 3ubelgfang ifd) ober es Danflieb, göb's ©fahr afeit
ober göb's a raene ©ftorbne tütet sum letfdjte ©ang.

3eb bet's oerlütet un i bi gäg ber Ëhilche 3ue. itnber
ber Dür Iuegen i no einifd) srugg. Da —, toas ifd) es

gfi? SBabrbeit ober Draum? E beitere Schon ifd) mer
oor .ben Xluge büre un i ba gmeint, i gfeji es ÜReitfdh,
jung u fd)ön mit blonbe 3üpfe, i farbiger Dradjt u mit
em Sdnoäfelbüetli — gfejis bs Dor uftue, über b'Stei»
platten p d)o u bi nere Sptetür oerfdjroinbe. — 3fdj's
am Xlenb bs SBreneli gfi oom ffiuggersborn, too ufer»
ftannen ifd) u bet roölle ga fihe 3mitts i fps SBoIdj? —
3 roeifj es nib. 3 bi no um en Ëgge um ga luege, abeir
i ba nüt rneb gfeb- — Ou bet b'Orgele afa fpile un i ba
mi i b'Ëbildje ine trüdt. 3 dja fd)o fäge trürft, ootoäge
bs gatt3 Sd>iff u b'Sängli u b'Stäge, b'ißortlaube u bs
Ëbor fp 3um Sterfprängc ooll gfi. 2Ri bätt buedjftäbledj uf
be ©böpfc d)önne laufe. XI ging fp re no djo nadje»
3'plampe u djo s'djpdje. Söorftuebl um 33orftuef)I bet ber
Sigerifdjt im ißfarr'buus äne greid)t un über b'Süt p ine»

treit. ©ing no bei bie 9Xad)3ügIer i mene Ëgge d)önne
oerfcblüüfe, es bet eim nume tounber gnob, too fie alli bei
es Xßlähli gfunne. —

ës ifd) öppis 5ternfd)ts u gprlccbs, toe fo ne ganji
©mein, fOîanne u graue, sfämeftrömt i ne Ëbilibe u ba
bodet, Ëbopf a Ëbopf, IReihe a 5Reihe, 23anf a ©anf u
loft uf bs Spil oo ber Orgele u toartet uf e Drofd)t oo ber
Ëban3el us. XI toi! es ifd) ißalmfunntig gfi u bersue no
Confirmation, fo ifd) alltoäg o mänge u mängi ba
gbodet, too bs 3at)r büre ber 2Bäg uf SBaliere nib burti
finbt. 9Jîi bet ere omet gfeb a b'Ëbibbemûûr ufeluege
un alls betrachte, grab toie fie's sum crfdjte 9JtaI gfäd).
Sie bei bucbftabiert a bäm Sprud) urne a ber ropfee 2Bann,
roie's cbinefifd) toär, u bod) ifd) es fo bütlig u grofe gfibribe
gfi: „Commet ber 3U mir aile, bie iï)t mübfelig unb be»

laben feib, id) toill eudj erquiden." — — XInbereinifd)
bet's e 5Rud gäb über b'Ëhôpf p — alls bet ghalfet u rächts
oürc gluegt, too jeh ber jjerr X3faarer ifd) ined)o u bin»
ber ihm e länge 3ug oo Confirmanbe. — 2Bie mängs
Sftüeti bet ba paffet u paffet u baumelet, bis fps 9Jteitfd)i
ober fp 23ueb ifd) inedjo — e ©lans ifd) über SRüetis
©fid)t gfloge, toen es bs Ëbinn gfeb bet. — — ,,ë toobl,
är dbunnt bod) ömel rädjt brao i fpm nüie Ëbliib, ber
IRuebi, u iine oo be gröfcbte ifd)t er be richtig, betrieb,
ba ifcbt ja £>ittis Säifeli nume fo ne Spränsel bergäge
— 3Id), toarum bet jeh bs griba ber iouet efo fdjreg anne,
i ban ibm bod) no büt am SRorge gfiit: tue mer bä Suet
nib geng efo binner a Ëbopf, bas mad)t fi o fo nib guet
— 3ifadj dbunnt's berbär, üfes Sina, äs ifd)t fid)cr üs oo

ben iiliitigfte — aber i ©otts ftame, i ba ömel gfpart
u gfpart, bafe man ibm bet djömte e fdftoarse iRod la
macbe — toe Satter no läbti, cbönnt's o anners fp —
toeber, gueti ©attig macbt es glpcb, u bie fcbtoat3e 3üpfe,
toa=n»ibm be fOtorge gflodfte ba, glänse gar toäüigs fdfön
über e Püggen ab " So öppe bei bie begdftimmerete
fRüeteni für fed) fälber gfeit. Die guete graue! Sie bei's
ja räd)t gmeint. dber fie bei nib überbäntt, bafe es büt
oil me'b bruf ad)unnt, toie's i n to ä n b i g usgftaffiert ifd),
ibres Ëbinn, u baff es oil toicbfiger toär, innefüt
3'mufd)tere u luege 3'erfabre, göb bert alls i ber Drnig fpg
u göb fie's rüejig djönne la gab i bs Cäben ufe.

D'Confirmanbe bei unberbeffe Slab guob, ber Sfaarer
bet ber Sfalm gläfe u mäd)tig bet ber ©fang 00 ber ganse
©meinn bür b'Ë'bilcbe tönt:

„ÏBir fle'bn um beine ©nabe,
fticbts finb toir obne bid) —
gübr uns auf beinern Sfabe
Xlnb Hilf uns mädftiglid) —
3Bir flebn um beinen Segen
3um grofecn 23unbestag,
Dab mir auf allen SBegen
Dir treulid) folgen nacb — "

~

3)te tion (Sulbhts Siebe.
Ërgâblt oon ô. Ce II er. 9

XIm erften Wprilfonntag —' ein fd)öner, tlarer grüblings»
tag — fubr Ëoa bas erffe SDî'al obne Sîaielies su bereu
Ëitern in bas alte Canbffäbtcben. Dort traf fie unoermutet
mit ©eorg sufammen. Ër roar immer nod) gans ernff unb
[tili, aber ""b roteber ^ufcfjte bod) fcfon ein ïleineê
fiäd)eln über fein fdjarfgefdjnittenes, oornebmes ©efid)t.
Ëoa oerlebte toie intmer fd)öne, beimelige Stunben bei ben
lieben Seuten unb burfte auif bier oernebmen, toie fie bireït
fifön aus 23riefefn roubte, toie fRaielies glüdliä) unb ftfon
gan3 eingelebt fei. Das madjte Ëoa unenblid) frob unb
Ieicbt.

Xlber bas 3ufammentreffen mit ©eorg batte ibr nid)t
gut getan. Sie batte fo feft geglaubt, ftart geroorben 3U

fein unb ni^ts mebr für fid) 3U boffen, unb nun merîte
fie, bab bie alte Siebe su ibm bod) roieber aufgemacht roar,
bie Siebe, bie fid) nicht nur mit greunbfdjaft begnügen
tann. Sie fam fid) roieber erbärmlid) unb fcbroad) oor unb
litt barunter unb febnte fid) bod) nad) ihm.

Ëoa batte SXaielies fd)on lange 3um ooraus oerfpredfen
müffen, fie in ben grüblingsferien in SRailanb aufsufudjen,
um ihre neue Heimat lernten su lernen. Da oernabm fie

oon ihr, bab aud) ©eorg im Sinne habe, bie Sftertage
bei ihnen su oerbringen unb bab bas für beibc eine präd)=
tige ©elegenbeit roäre, am Dftermontag 3ufammen roieber
in bie Sd)toeis 3U fahren.

Ëoa ïlopfte bas Ser3 bis 3um ôals berauf als fie
bas las. Einige Sage mit ihm 3ufammen su fein, eine

lange SReife su machen mit ihm, ben fie liebte, jubelte ihr
ioers. Dann melbete fid) bie Vernunft unb jagte lait unb
böbnifdj: )3aft bu nod) nid)t genug oom lebten äRal? 3Benn
er bid). lieb gehabt hätte, roie bu es glaubteft, bann roäreft
bu bamals feine grau geroorben. 2Bie roollte er bid) lieb
haben, ba bu bod) fo gan3 anbers bift als Silli, bie ihn,
roie bu ja gut genug roeifst, fo glüdlid) gemacht hatte.

So tämpfte es in Ëoa, unb bie ÜXernunft fiegte. Sic
fdjrieb an ÜRaielies, fie möchte bod) lieber im fçjerbft ïommen,
too fie bann länger bleiben tönne. SRaielies ahnte ben

richtigen ©runb ber Xlbfagc unb brängte baber ni^t roeiter
in Ëoa.

Der Sommer fam, unb mit ihm SCRaielies, ftrahlenb
unb glüdlidj als junge Ehefrau, aber oon ber äRailänber»
bihe etroas mitgenommen unb mübe. Sie muhte ihre 3eit
gut einteilen, um ba unb bort geroefen su fein, natürlich
begleitet oon Sufas, ber in feiner gröhlidjfeit ber alte
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„Ja, Haber hii mer geschter gsejit."
„Es ischt hüür minner alz erfrores — es ischt drum

du e Zytlang alz schön deckt gsi, wo's am chöltischte ischt
gsi - "

„Ja, ja, mi cha nid chlage", meint der Alt wider —
„ja, mir müeße deich o ihi, sie würde wohl bal lüte."

Dermit sy sie gäg em Vorban zue un i d'Chilche ine.
Es het mi no nid apartig gluschtet, i dä Huufe Lüt ine-
z'gah un i bi wider uf der Muur abghocket. — Jetz het
öppis afa lärmidiere im Turm inné u du hei d'Glogge
afa lüte — mit emene schöne, melodische Dreiklang hei
sie ygsetzt! — — — — — ^

Es isch öppis schöns um ds Chilcheglüt. Es isch wie-
N-es Gebät wo ufstigt gäg e Himmel, wie-n-e Opfer-
rauch, wo si langsam obsig Iaht, wie-n-es fyrlechs Lied,
wo ertönt zur Ehr vom Schöpfer, es isch wie der Gsang u
ds Jubiliere oo Aengelchör. Der Klang vo de Elogge
git em ganze Land drum d'Melodie.

Es dunkt eim, d'Bärge u d'Flüe im Land wärdi stiller
u luegi ärnschter dry, we d'Glogge lüte, u d'Brünne tüei
hübscheliger ruusche u der Wald hör uf chüschele u d'Bechli
stanni still u losi, was ne ds Lüte wöll säge. So nähme
sie uf, was im Glüt inné ligt u trage's wyter. Sie merke's,
göb's e Jubelgsang isch oder es Danklied, göb's Efahr aseit
oder göb's a mene Gstorbne lütet zum letschte Gang.

Jetz het's verlütet un i bi gäg der Chilche zue. Under
der Tür luegen i no einisch zrugg. Da —, was isch es
gsi? Wahrheit oder Traum? E heitere Schyn isch mer
vor den Auge düre un i ha gmeint, i gseji es Meitschi,
jung u schön mit blonde Züpfe, i farbiger Tracht u mit
em Schwäfelhüetli — gsejis ds Tor uftue, über d'Stei-
platten y cho u bi nere Sytetür verschwinde. — Jsch's
am Aend ds Vreneli gsi vom Guggershorn, wo ufer-
stannen isch u het wölle ga sitze zmitts i sys Volch? —
I weih es nid. I bi no um en Egge um ga luege, aber
i ha nüt meh gseh. — Du het d'Orgele afa spile un i ha
mi i d'Chilche ine trückt. I cha scho säge trückt, vowäge
ds ganz Schiff u d'Gängli u d'Stäge, d'Portlaube u ds
Chor sy zum Verspränge voll gsi. Mi hätt buechstäblech uf
de Chöpfc chönne laufe. U ging sy re no cho nache-
z'plampe u cho z'chyche. Vorstuehl um Vorstuehl het der
Sigerischt im Pfarrhuus ane greicht un über d'Lüt y ine-
treit. Ging no hei die Nachzügler i mene Egge chönne
verschlüüfe, es het eim nume wunder gnoh, wo sie alli hei
es Plätzli gfunne. —

Es isch öppis Aernschts u Fyrlechs, we so ne ganzi
Gmein, Manne u Fraue, zsämeströmt i ne Chilche u da
hocket. Chopf a Chopf, Reihe a Reihe, Bank a Bank u
lost uf ds Spil vo der Orgele u wartet uf e Troscht vo der
Chanzel us. U wil es isch Palmsunntig gsi u derzue no
Konfirmation, so isch allwäg o mänge u mängi da
ghocket, wo ds Jahr düre der Wäg uf Wallere nid hurti
findt. Mi het ere ömel gseh a d'Chilchemüür ufeluege
un alls betrachte, grad wie sie's zum erschte Mal gsäch.
Sie hei buchstabiert a däm Spruch ume a der wyße Wann,
wie's chinesisch wär, u doch isch es so dütlig u groß gschribe
gsi- „Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig und be-
laden seid, ich will euch erquicken." — — Undereinisch
het's e Ruck gäh über d'Chöpf y — alls het ghalset u rächts
vüre gluegt, wo jetz der Herr Pfaarer isch inecho u hin-
der ihm e länge Zug vo Konfirmande. — Wie mängs
Müeti het da passet u passet u bäumelet, bis sys Meitschi
oder sy Bueb isch inecho — e Glanz isch über Müetis
Esicht gfloge, wen es ds Chinn gseh het. — — „E wohl,
är chunnt doch ömel rächt brav i sym nüje Chliid, der
Ruedi, u iine vo de gröschte ischt er de richtig, herrjeh,
da ischt ja Hittis Häiseli nume so ne Spränzel dergäge
— Ach, warum het jetz ds Frida der Huet eso schreg anne,
i han ihm doch no hüt am Morge gsiit: tue mer dä Huet
nid geng eso hinner a Chopf, das macht si o so nid guet

^ Jifach chunnt's derhär, üses Lina, äs ischt sicher iis vo

den Mutigste — aber i Gotts Name, i ha ömel gspart
u gspart, daß man ihm het chönne e schwarze Rock la
mache — we Batter no läbti, chönnt's o anners sy —
weder, gueti Gattig macht es glych, u die schwarze Züpfe,
wa-n-ihm de Morge gflochte ha, glänze gar wättigs schön
über e Rüggen ab " So öppe hei die begchümmerete
Müeteni für sech sälber gseit. Die guete Fraue! Sie hei's
ja rächt gmeint. Aber sie hei nid überdänkt, daß es hüt
vil meh druf achunnt, wie's inwändig usgstaffiert isch,

ihres Chinn, u daß es vil wichtiger wär, innefür
z'muschtere u luege z'erfahre, göb dert alls i der Ornig syg
u göb sie's rüejig chönne la gah i ds Läben use.

D'Konfirmande hei underdesse Platz gnoh, der Pfaarer
het der Psalm gläse u mächtig het der Gsang vo der ganze
Emeinn dür d'Chilche tönt:

„Wir flehn um deine Gnade,
Nichts sind wir ohne dich —
Führ uns auf deinem Pfade
Und hilf uns mächtiglich —
Wir flehn um deinen Segen
Zum großen Bundestag,
Daß wir auf allen Wegen
Dir treulich folgen nach — "

»»» - »»» »»»

Die Geschichte von Eva Guldins Liebe.
Erzählt von H. Keller. 9

Am ersten Aprilsonntag — ein schöner, klarer Frühlings-
tag — fuhr Eva das erste Mal ohne Maielies zu deren
Eltern in das alte Landstädtchen. Dort traf sie unvermutet
mit Georg zusammen. Er war immer noch ganz ernst und
still, aber hin und wieder huschte doch schon ein kleines
Lächeln über sein scharfgeschnittenes, vornehmes Gesicht.
Eva verlebte wie immer schöne, heimelige Stunden bei den
lieben Leuten und durfte auch hier vernehmen, wie sie direkt
schön aus Briefefn wußte, wie Maielies glücklich und schon

ganz eingelebt sei. Das machte Eva unendlich froh und
leicht.

Aber das Zusammentreffen mit Georg hatte ihr nicht
gut getan. Sie hatte so fest geglaubt, stark geworden zu
fein und nichts mehr für sich zu hoffen, und nun merkte
sie, daß die alte Liebe zu ihm doch wieder aufgewacht war,
die Liebe, die sich nicht nur mit Freundschaft begnügen
kann. Sie kam sich wieder erbärmlich und schwach vor und
litt darunter und sehnte sich doch nach ihm.

Eva hatte Maielies schon lange zum voraus versprechen
müssen, sie in den Frühlingsferien in Mailand aufzusuchen,
um ihre neue Heimat kennen zu lernen. Da vernahm sie

von ihr, daß auch Georg im Sinne habe, die Ostertage
bei ihnen zu verbringen und daß das für beide eine präch-
tige Gelegenheit wäre, am Ostermontag zusammen wieder
in die Schweiz zu fahren.

Eva klopfte das Herz bis zum Hals herauf als sie

das las. Einige Tage mit ihm zusammen zu sein, eine

lange Reise zu machen mit ihm, den sie liebte, jubelte ihr
Herz. Dann meldete sich die Vernunft und sagte kalt und
höhnisch: Hast du noch nicht genug vom letzten Mal? Wenn
er dich lieb gehabt hätte, wie du es glaubtest, dann wärest
d u damals seine Frau geworden. Wie wollte er dich lieb
haben, da du doch so ganz anders bist als Lilli, die ihn,
wie du ja gut genug weißt, so glücklich gemacht hatte.

So kämpfte es in Cva, und die Vernunft siegte. Sie
schrieb an Maielies, sie möchte doch lieber im Herbst kommen,
wo sie dann länger bleiben könne. Maielies ahnte den

richtigen Grund der Absage und drängte daher nicht weiter
in Cva.

Der Sommer kam, und mit ihm Maielies, strahlend
und glücklich als junge Ehefrau, aber von der Mailänder-
Hitze etwas mitgenommen und müde. Sie mußte ihre Zeit
gut einteilen, um da und dort gewesen zu sein, natürlich
begleitet von Lukas, der in seiner Fröhlichkeit der alte
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geblieBert friert, lachte unb fdjeqte unb oerliebt tear tri
feine junge, blübenbe grau. So geftaltete fid) auch bas
2Bieberfe£)en mit ©oa unge3toungen unb heiter, unb ©oa
füllte, bah fie nun toieber gan3 los fei oon ihm.

Sutas batte einen äftonat Urlaub. SUtaielies blieb aber
nod) brei 2Bod)en länger in ber Schwei, um bie immer
nodj beifje 3eii in Wailanb nod) mebr oorbeigeben 3U

Iaffen. Diefe brei 2Bod)en geborten nun 3um größten Seil
(boa, bie barüber ungemein glüdlid) roar. ÜJtaielies batte
toieber ibr altes 3immer inné, bas ibr ibre in bie Serien
beimgereifte Dtachfûlgerin gerne überlaffen batte.

SJÎaielies rührte mit feiner grage am Seelensuftanb
ibrer greunbin. Sie ïannte fie gut genug, um 311 abnen,
toie es um fie ftanb. Dod) fie tonnte marten, (boa mürbe
bann fd)on 3U ibr fommen, menn fie barüber fpredjen tonnte.

3n biefer 3eit tarn bes ülbenbs oft ©eorg mieber
baber, manchmal begleitet oon ber Sante. Das erfte 9JtaI
fdjien es ihn febr febroer ansuîommen, biefes Saus mieber
3U betreten, nad) unb nad) gewöhnte er fid) aber baran,
unb es batte ben ülnfcbein, als fühlte er fid) bier mieber
fo babeim roie früher, fftur Sillis Sterbe3immer betrat
er nie.

©s tat ihm roobl, hier über fein tuqes ©lüd reben
3u tonnen; SRaielies oerftunb es fo gut, ihn mit Suftigem,
bas fie oon Silli muffte, feinen traurigen ©ebanten 3U ent»

3ieben unb ihn bamit oft lachen 3u madjen. ©s flang faft
roie bas Sachen eines Saters, ber über fröhliche Streiche
eines geliebten, etmas oerroöbnten, fernen Sinbes lacht,
fid) freuenb unb bod) 00II SDSebmut 3ugleid). fffiit ©oa
mar er mie immer, 3UOortommenb unb freunblidj.

2IIs Dtaielies mieber fort mar, ftellte er feine 23e»

fudje in ^Blumenau auch mieber ein, mas ©oa begriff unb
mas fie bod) febr fd)mer3te. So faben fie fidj mieber feiten,
bie unb ba in ber Stabt burd) 3ufaII.

3n ben Serbftferien fuhr ©oa roieberum nid)t nach
SOtailanb. Sbres Srubers Sinber roaren alle brei an Schar»
lad) erfrantt. So fchroer es fie auch antam, 3U oer3idjten,
fo muhte ©oa bodj, bah ihr Slab im Oberlanb fei, um
bort ihre übermübete, geängftigte Schwägerin 3U unter»
ftühen unb ihr 3U helfen.

fttber im nächften Frühling mürbe fie bann gans ficher
geben, tröftete fidj ©oa.

* **
Unb im nächften äftai ging fie bann roirtlid) auch,

unb 3toar nicht allein, fonbern fogar mit — ©eorg, unb
bas tarn fo:

iftaebbem 3Beibnad)ten unb iReujabr ein roenig ein»

fam unb traurig für ©oa oorbeigegangen maren, bie über
bie gefaeit in Slumenau geblieben, trob oerfdjiebener ©in»
labungen, mürbe es Iangfam mieber grübling. ©ines ülbenbs
im föiär3, es mar ein büfterer grauer Sag gemefen, fuhr
fie, ohne bah fie oorber baran gebacht hätte, tur3erbanb
in bie Stabt an ein 9Jlo3artton3ert. Sie mollte ihre junge
Sollegin auch mitnehmen, bod) biefelbe fühlte fidj mübe
unb nicht roobl unb mollte früh 3U Seite geben.

So fuhr ©oa allein btrt. Sie heitern klänge ber
9Jio3artfdjen fötufit öffneten ihr einfames Jg»er3 unb füllten
es mit 2Bärme unb einer ungeahnten 3uoerfid)t.

3n ber ifßaufe ging fie mit ben anbern Seuten hinaus
unb ba fab fie oon ferne, auch unter ben 5ton3ertbefud)ern
— ©eorg Sceller. Sllit 3itternben Snien unb tlopfenben
Wulfen fudjte fie fofort mieber ihren ipiab auf. Dodj ©eorg
muhte fie aud) bemertt haben, benn plöblidj ftanb er oor
ihr unb begrühte fie beglich. 9Hs fie eine SBeile über bie
StRufiï gefprochen hatten unb ein Älingebeidjen bas ©nbe
ber HJaufe antünbigte, fagte er 3U ihr, unb es Hang gan3
felbftoerftänblid): „Du marteft mir nad) bem Rodert oor
ber Saupttüre; idj roerbe bid) natürlich sur 23abn bringen."

Der 3meite Seil bes ^Programms rourbe für ©oa eine

Stunbe bes reinften ©lüdes. Sie göttlid)=beitere SRufit mar
mie gemacht als Segleitung für ihre tiefe greube.

©eorg martete ihr beim Ausgang unb fragte fie, ob
fie nod) irgenbroo etmas einnehmen roollten, ba ber 3ug
ja erft in einer Stunbe fahre.

„£), jeht nur nicht unter bie Seute!" hätte ©oa am
liebften gefagt, aber ba es talt unb roinbig mar, burfte
fie es ihm nicht sumuten, bis 3ur SIbfabrt bes 3uges
brauhen berum3ugeben. So fagte fie benn: „Sern, aber
oielleicbt nicht in ein IReftaurant mit Ordjefter, menn es
bir nichts mad)t; ich tonnte es jebt nicht gut auf bie
füto3artmufit ertragen."

?lm liebften ginge er mit ihr nad) Saufe, antwortete
©eorg, ber auch gerne allen Seuten ausgewichen märe,
aber es gebe nicht gut, ba bie Dante immer früh 3U Sette
gebe, ©r nahm ©oas 2trm ohne roeiteres in ben feinen
unb fuhr fort: ,,&omm, es roirb fid) fdjon irgenbmo ein
gutes ipiähdjen für uns finben."

©s mar roobl auch bie Stätte, bie ©oas 3arte ©eftalt
er3ittern machte, aber ficher nod) mehr bas feiige ©lüd
unb bie füfje ©rregung, bie fid) ihrer bemächtigt hatten,
mie fie fo Wrm in Ulrm mit ihrem liebften 9ftenfd)en burch
bie buntein, oerlaffenen ©äffen febritt. ©eorg fühlte ihr
©gittern unb prehte fie fefter an fich: ,,Wirmes, roie baft
bu tait. Stomm, Iah uns etmas SBarmes trinten!"

„Stein, id) friere nicht unb möchte jeht lieber aud)
nichts trinten", erwiberte ©oa Ieife, beren Störper unb ©e=

fid)t oon ©is unb ©lut burdjriefelt mürben. Sa ftunb
©eorg ftill, nahm bie 3itternbe gans feft in feine Strme
unb bebedte ihr brennenbes ®efid)t mit leifen Stüffen unb
flüfterte: „So Iah mid) bid) erroärmen, Heine ©oa, bu!"

So feierten bie 3roei an biefem Stbenb bie SBerlobmtg,
gan3 füll auf offener Strohe für fid) allein, bie Sterlobung,
3U ber fie fdjon oor brei Sabren, audj in einer SHär3en»
nacht, auf bem SBege roaren. Senn ©oa muhte nun oon
©eorg, bah er fie bamals fdjon lieb gehabt hatte unb an
eine Seirat mit ihr bad)te. Sa tarn Silli unb nahm ihn
plöblidj gan3 gefangen, er muhte nicht mie, unb erfüllte
ihn mit ©lüd unb Seibenfdjaft.

„Sie 3eit mit Silli mar ein beiher* fchöner Sommer»
tag", fagte er, „unb Silli bie Sonne barin, bie alles grobe
3um Slüben brachte mit ihrer SBärme unb Sebbaftigfeit
unb es mad) behielt.

„Su aber, ©oa, bift mein gebeimnisooller, ftiller
Stern, ber aud) meine bunfle, oerborgene Seele tennen
mill unb fie mit feinem ftarfen Sicht burdjfcbeinen — unb
ergrünben roirb.

„Unb ber Schmer3, ben bu um meinetwegen gelitten
unb ben id) bir nidjt abnehmen tonnte, mar ja auch nicht
oergebens. ©r muhte fein, bamit einem anbern jungen
2Renfd)enfinbe bie swei lebten 3abre ihres tur3en Sehens
nod) 3u einem einigen glüdoollen Sonnentage würben. Unb
bies roirb nun aud) unfer ©lüd fegnen, gelt, ©oa, Siebfte
bu?" —

So ift es gefommen, bah ©oa im SRai nad) biefer
9Jtär3enna<bt mit ©eorg Seiler nach fütailanb reifte —
es mar bie Sodj3eitsreife.

— ©nbe —:SDlutter fcltt — —
„fötutter fein", beiht bödjfte greub' empfinben,
Seiht, auf ©rben fdjon bas ©lüd bes Simmeis finben,
Seiht, in blauer Stinberaugen beil'gem Sdjein
grob uab rounfchlos glüdlid) fein.

„SRutter fein" umfafjt bie tiefften Seiben,
Schlicht in fid) ©ntfagen, ftrenges SJteiben.

„SRutter fein", beiht mit bem eignen Sehen
Seinen Stinbern fdjöne Sage geben!

HJtaria Dutli 9tutisbaufer.

422 vie sekttek vvckie

geblieben schien, lachte und scherzte und verliebt war in
seine junge, blühende Frau. So gestaltete sich auch das
Wiedersehen mit Eva ungezwungen und heiter, und Eva
fühlte, daß sie nun wieder ganz los sei von ihm.

Lukas hatte einen Monat Urlaub. Maielies blieb aber
noch drei Wochen länger in der Schweiz, um die immer
noch heiße Zeit in Mailand noch mehr vorbeigehen zu
lassen. Diese drei Wochen gehörten nun zum größten Teil
Eva, die darüber ungemein glücklich war. Maielies hatte
wieder ihr altes Zimmer inne, das ihr ihre in die Ferien
heimgereiste Nachfolgerin gerne überlassen hatte.

Maielies rührte mit keiner Frage am Seelenzustand
ihrer Freundin. Sie kannte sie gut genug, um zu ahnen,
wie es um sie stand. Doch sie konnte warten. Eva würde
dann schon zu ihr kommen, wenn sie darüber sprechen konnte.

In dieser Zeit kam des Abends oft Georg wieder
daher, manchmal begleitet von der Tante. Das erste Mal
schien es ihn sehr schwer anzukommen, dieses Haus wieder
zu betreten, nach und nach gewöhnte er sich aber daran,
und es hatte den Anschein, als fühlte er sich hier wieder
so daheim wie früher. Nur Lillis Sterbezimmer betrat
er nie.

Es tat ihm wohl, hier über sein kurzes Glück reden
zu können; Maielies verstund es so gut, ihn mit Lustigem,
das sie von Lilli wußte, seinen traurigen Gedanken zu ent-
ziehen und ihn damit oft lachen zu machen. Es klang fast
wie das Lachen eines Vaters, der über fröhliche Streiche
eines geliebten, etwas verwöhnten, fernen Kindes lacht,
sich freuend und doch voll Wehmut zugleich. Mit Eva
war er wie immer, zuvorkommend und freundlich.

Als Maielies wieder fort war, stellte er seine Be-
suche in Blumenau auch wieder ein, was Eva begriff und
was sie doch sehr schmerzte. So sahen sie sich wieder selten,
hie und da in der Stadt durch Zufall.

In den Herbstferien fuhr Eva wiederum nicht nach
Mailand. Ihres Bruders Kinder waren alle drei an Schar-
lach erkrankt. So schwer es sie auch ankam, zu verzichten,
so wußte Eva doch, daß ihr Platz im Oberland sei, um
dort ihre übermüdete, geängstigte Schwägerin zu unter-
stützen und ihr zu helfen.

Aber im nächsten Frühling würde sie dann ganz sicher

gehen, tröstete sich Eva.
» »

»

Und im nächsten Mai ging sie dann wirklich auch,
und zwar nicht allein, sondern sogar mit — Georg, und
das kam so:

Nachdem Weihnachten und Neujahr ein wenig ein-
sam und traurig für Eva vorbeigegangen waren, die über
die Festzeit in Blumenau geblieben, trotz verschiedener Ein-
ladungen, wurde es langsam wieder Frühling. Eines Abends
im März, es war ein düsterer grauer Tag gewesen, fuhr
sie, ohne daß sie vorher daran gedacht hätte, kurzerhand
in die Stadt an ein Mozartkonzert. Sie wollte ihre junge
Kollegin auch mitnehmen, doch dieselbe fühlte sich müde
und nicht wohl und wollte früh zu Bette gehen.

So fuhr Eoa allein hin. Die heitern Klänge der
Mozartschen Musik öffneten ihr einsames Herz und füllten
es mit Wärme und einer ungeahnten Zuversicht.

In der Pause ging sie mit den andern Leuten hinaus
und da sah sie von ferne, auch unter den Konzertbesuchern
— Georg Heller. Mit zitternden Knien und klopfenden
Pulsen suchte sie sofort wieder ihren Platz auf. Doch Georg
mußte sie auch bemerkt haben, denn plötzlich stand er vor
ihr und begrüßte sie herzlich. Als sie eine Weile über die
Musik gesprochen hatten und ein Klingelzeichen das Ende
der Pause ankündigte, sagte er zu ihr, und es klang ganz
selbstverständlich: „Du wartest mir nach dem Konzert vor
der Haupttüre; ich werde dich natürlich zur Bahn bringen."

Der zweite Teil des Programms wurde für Eva eine

Stunde des reinsten Glückes. Die göttlich-heitere Musik war
wie gemacht als Begleitung für ihre tiefe Freude.

Georg wartete ihr beim Ausgang und fragte sie, ob
sie noch irgendwo etwas einnehmen wollten, da der Zug
ja erst in einer Stunde fahre.

„O, jetzt nur nicht unter die Leute!" hätte Eva am
liebsten gesagt, aber da es kalt und windig war, durfte
sie es ihm nicht zumuten, bis zur Abfahrt des Zuges
draußen herumzugehen. So sagte sie denn: „Gern, aber
vielleicht nicht in ein Restaurant mit Orchester, wenn es
dir nichts macht: ich könnte es jetzt nicht gut auf die
Mozartmusik ertragen."

Am liebsten ginge er mit ihr nach Hause, antwortete
Georg, der auch gerne allen Leuten ausgewichen wäre,
aber es gehe nicht gut, da die Tante immer früh zu Bette
gehe. Er nahm Evas Arm ohne weiteres in den seinen
und fuhr fort: „Komm, es wird sich schon irgendwo ein
gutes Plätzchen für uns finden."

Es war wohl auch die Kälte, die Evas zarte Gestalt
erzittern machte, aber sicher noch mehr das selige Glück
und die süße Erregung, die sich ihrer bemächtigt hatten,
wie sie so Arm in Arm mit ihrem liebsten Menschen durch
die dunkeln, verlassenen Gassen schritt. Georg fühlte ihr
Erzittern und preßte sie fester an sich: „Armes, wie hast
du kalt. Komm, laß uns etwas Warmes trinken!"

„Nein, ich friere nicht und möchte jetzt lieber auch
nichts trinken", erwiderte Eva leise, deren Körper und Ee-
ficht von Eis und Glut durchrieselt wurden. Da stund
Georg still, nahm die Zitternde ganz fest in seine Arme
und bedeckte ihr brennendes Gesicht mit leisen Küssen und
flüsterte: „So laß mich dich erwärmen, kleine Eva, du!"

So feierten die zwei an diesem Abend die Verlobung,
ganz still auf offener Straße für sich allein, die Verlobung,
zu der sie schon vor drei Jahren, auch in einer Märzen-
nacht, auf dem Wege waren. Denn Eva wußte nun von
Georg, daß er sie damals schon lieb gehabt hatte und an
eine Heirat mit ihr dachte. Da kam Lilli und nahm ihn
plötzlich ganz gefangen, er wußte nicht wie, und erfüllte
ihn mit Glück und Leidenschaft.

„Die Zeit mit Lilli war ein heißen schöner Sommer-
tag", sagte er, „und Lilli die Sonne darin, die alles Frohe
zum Blühen brachte mit ihrer Wärme und Lebhaftigkeit
und es wach behielt.

„Du aber, Eva, bist mein geheimnisvoller, stiller
Stern, der auch meine dunkle, verborgene Seele kennen
will und sie mit seinem starken Licht durchscheinen — und
ergründen wird.

„Und der Schmerz, den du um meinetwegen gelitten
und den ich dir nicht abnehmen konnte, war ja auch nicht
vergebens. Er mußte sein, damit einem andern jungen
Menschenkinde die zwei letzten Jahre ihres kurzen Lebens
noch zu einem einzigen glückvollen Sonnentage wurden. Und
dies wird nun auch unser Glück segnen, gelt, Eva, Liebste
du?" —

So ist es gekommen, daß Eva im Mai nach dieser

Märzennacht mit Georg Heller nach Mailand reiste —
es war die Hochzeitsreise.

— Ende —
»»»^^ M»» »»»

Mutter sein — —
„Mutter sein", heißt höchste Freud' empfinden,
Heißt, auf Erden schon das Glück des Himmels finden,
Heißt, in blauer Kinderaugen heil'gem Schein
Froh und wunschlos glücklich sein.

„Mutter sein" umfaßt die tiefsten Leiden,
Schließt in sich Entsagen, strenges Meiden.
„Mutter sein", heißt mit dem eignen Leben
Seinen Kindern schöne Tage geben!

Maria Dutli-Rutishauser.
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